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Der erste Drehtag von „Phoenix“: Ein Birkenwäldchen, ein 
Mann in Wehrmachtsuniform, Frauen in KZ-Kleidung. Als 
Vorlage hatte uns ein Bild der Shoa-Foundation gedient, 
in grobkörniger Farbe, eine Waldkreuzung in einem im-
pressionistischen Morgenlicht – und erst auf den zweiten 
Blick darin der Tod, die Leichen im Gras. Schon beim Dre-
hen haben wir gemerkt, dass etwas nicht stimmte. Das 
Licht war gut, die Kadragen klar, das Bild schien uns auf 
präzise Art nachgestellt. Aber es ging nicht. Das Nach-
stellen des Schreckens, die Kinematographie in und um 
Auschwitz– als würden wir sagen: Jetzt ist es Zeit, jetzt 
fassen wir das alles als Erzählung zusammen, jetzt wird 
es eine Ordnung. Das Material vom ersten Drehtag haben 
wir weggeschmissen.

Raul Hilsberg hat geschrieben, dass sich der Terror der 
Nazis und der anhänglichen Bevölkerung im Grunde aus 
Techniken speiste, die lange bekannt waren. Das Neue, 
das waren die Vernichtungslager, die industrielle Vernich-
tung der Menschen. Für die alten Techniken gab es noch 
Literatur, Erzählungen, Gesänge. Für den Holocaust gibt 
es sie nicht mehr.

Ein Text, der uns in der Vorbereitung sehr beeindruckt hat, 
war „Ein Liebesversuch“ von Alexander Kluge. Die Ge-
schichte spielt in Auschwitz, die Nazis schauen durch Be-
obachtungsschlitze einem Paar in einem geschlossenen 
Raum zu, das sich einmal leidenschaftlich geliebt hat, 
so steht es in den Akten. Die Naziärzte versuchen die-
se Liebe wieder zu erwecken. Das Paar soll miteinander 

schlafen. Es soll verifiziert werden, ob die Sterilisation der 
Frau erfolgreich war. Man versucht alles: Champagner, 
rotes Licht, das Abspritzen mit eiskaltem Wasser, so dass 
vielleicht das Wärmebedürfnis die beiden wieder zusam-
menführt. Aber es passiert nichts. Die beiden schauen 
sich nicht mehr an. Auf eine merkwürdige Weise gewinnt 
die Liebe durch das Scheitern der Nazi-Ärzte: Als eine, 
die einmal war und die von den Verbrechern nicht mehr 
geweckt werden kann. 

Ich glaube, das ist der wichtigste Text für uns gewesen. 
Ist es möglich, über den tiefen, nihilistischen Riss, den 
die Nationalsozialisten in Deutschland vollzogen haben, 
zurückzuspringen und die Gefühle, die Liebe, die Barm-
herzigkeit, das Mitleid, überhaupt das Leben zu rekons-
truieren? 

Nelly sieht nicht ein, dass keine Erzählung, kein Gesang, 
kein Gedicht, dass die Liebe nicht mehr möglich sein soll. 
Sie will die Zeit umkehren. Diese Menschen, die etwas 
nicht einsehen und dadurch widerständig und störrig 
sind, interessieren mich.

(Christian Petzold)

DIRECTOR’S STATEMENT



Deutschland im Jahre Null: Nelly (Nina Hoss) hat see-
lisch und körperlich schwer verletzt Auschwitz überlebt 
und wird von Lene (Nina Kunzendorf), einer Freundin aus 
glücklichen Vorkriegstagen und jetzigen Mitarbeiterin der 
Jewish Agency, nach Berlin, in ihre alte Heimatstadt ge-
bracht.
Dort angekommen, unterzieht sich Nelly erfolgreich einer 
Gesichtsoperation und macht sich, trotz aller Bedenken 
von Lene, auf die Suche nach ihrem Mann Johnny 
(Ronald Zehrfeld), den sie so geliebt hat. Dieser hatte 
Nelly durch sein Festhalten an ihrer Ehe lange vor der 
Verfolgung schützen können, doch irgendwann schlugen 
die Nazis unerbittlich zu.

Mittlerweile geht Johnny fest davon aus, dass seine Frau 
tot ist. Als Nelly ihn endlich aufspürt, erkennt er sie auf 
tragische Weise nicht wieder. Er meint nur eine beun-
ruhigende Ähnlichkeit mit seiner totgeglaubten Frau zu 
sehen. Was Nelly auch versucht, er lässt sich nicht vom 
Gegenteil überzeugen. Aus dieser verwirrenden Situation 
heraus macht Johnny der für ihn Fremden den Vorschlag, 
seine Ehefrau zu spielen, um an das Erbe zu kommen, 
das die im Holocaust ermordete Familie Nellys hinter-
lassen hat. Wohl oder übel lässt Nelly sich darauf ein. 
Sie wird ihre eigene Doppelgängerin und verzweifelt zu-
sehends an dieser Rolle. Doch sie kann nicht aufhören. 
Sie möchte wissen, ob Johnny sie geliebt hat. Ob er sie 
verraten hat. Nelly will ihr Leben zurück.

SYNOPSIS



ANFÄNGE

[CHRISTIAN PETZOLD] »Im Vertigo-Heft der „Filmkritik“ 
gab es einen Beitrag von Harun Farocki, der hieß „Ver-
tauschte Frauen“. Und eines der Beispiele, die er in die-
sem Essay erwähnte, war das Buch von Montheilet, „Der 
Asche entstiegen“, das dem Film zugrunde liegt. Später, 
als ich den Harun Farocki kennengelernt habe, haben wir 
viel über dieses Buch gesprochen, auch darüber, dass 
es vielleicht nur in Frankreich möglich ist, so eine Ge-
schichte zu erzählen, so eine Mischung aus Vertigo und 
der Wiederkehr aus dem Lager. Und da haben wir ange-
fangen, darüber nachzudenken, über das deutsche Nach-
kriegskino, woher das kommt, dass wir keine Komödien 
haben, dass wir kein Genre haben, und dass der Nati-
onalsozialismus einen Abgrund geschaffen hat, auf den 
man immer wieder zurückgeworfen wird. 

Als ich Jahre später dann mit „Barbara“ anfing und die-
ses Liebespaar, das Nina Hoss und Ronald Zehrfeld spie-
len, vor mir hatte, dachte ich, dass man das mit denen 
beiden vielleicht erzählen könnte. Und so sind wir auf die 
Idee gekommen, uns das nochmal vorzunehmen, ob man 
das nicht doch in Deutschland erzählen könnte, und wie 
man das erzählen könnte.«

HEIMKEHR

[NINA HOSS] »Je mehr ich mich mit der Figur befasst 
habe, desto mehr wurde mir bewusst, dass es gar nicht 
so viele Berichte gibt, die direkt von der Zeit „danach“ 
handeln. Die Nelly kommt direkt aus einem Konzentrati-
onslager, sie hat überlebt, sie wird gerettet: Wie ist das 
dann, wenn du noch direkt im Trauma steckst? In wel-
chem Zustand befindest du dich da? Kannst du über die 
Erfahrungen überhaupt schon reden? 

Das war für mich ein entscheidender Punkt, in was für 
einem Zustand meine Figur zu dem Zeitpunkt ist, wo wir 
sie kennenlernen. Im Lager wurde man „entmenschlicht“, 
alles, was einen Mensch sein ließ, wurde zu zerstören 
versucht. Wie kannst du dich dem wieder annähern, dem, 
was dich als Mensch ausgemacht hat? 

Darüber kam ich dahin, dass ich verstanden habe, wieso 
Nelly an dieser fixen Idee von Johnny festhalten muss: 
Wenn er sie erkennt, dann lebt sie wieder. Für mich hat 
sich die Frage gar nicht gestellt: Wieso erkennt der sie 
nicht? – weil sie sich selbst nicht erkennt. Wenn der Kern 
gebrochen ist, dann erkennt man sich nicht mehr. Das 
musste ich begreifen. Das war meine Hauptarbeit. Dass 
es um einen Menschen geht, der versucht sich zusam-
menzusetzen. Sie kommt von ganz weit weg, und sie greift 
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nach allem, was sie nur kriegen kann, um zu verstehen, 
wer sie war und wer sie jetzt sein könnte. 

Sie sagt das auch zu Lene: „Johnny hat mich wieder zu 
Nelly gemacht. Ich bin manchmal ganz eifersüchtig auf 
mich, wie glücklich ich war.“ Sie spricht über sich selber 
in der dritten Person, wie von einem anderen Menschen, 
und trotzdem hat es ewas mit ihr zu tun, das ist sie ja 
auch gewesen, wo ist das denn hin?«

[CHRISTIAN PETZOLD]  »Es gibt wenig Geschichten, Er-
zählungen, Filme, die man nennen könnte: „Nach dem 
Lager“. Mir fällt ein Satz von Alexander Kluge ein, der 
sagte, Odysseus braucht 10 Jahre, um wieder an der 
Gesellschaft teilnehmen zu können, denn er kann nach 
Troja nicht direkt wieder nach Hause kommen. Und diese 
Odyssee gab es 1945 nicht, für niemanden, weil es das 
Zuhause so nicht mehr gab. Die Aufnahmelager für die 
„Displaced Persons“, die Überlebenden aus den Lagern, 
gab es bis 1958 in Deutschland. Das heißt, 13 Jahre 
haben die keinen Ort gefunden, wo sie leben konnten.«

BERLIN 1945
 
[RONALD ZEHRFELD]  »In den Nachkriegsjahren gab es, 
glaube ich, eher das Instinktive, dieses Überleben-Wol-
len, überhaupt etwas zu essen zu haben im zerbombten 
Deutschland. Wann darf man wieder lachen, wann darf 
man mal wieder tanzen gehen, wann darf man sich mal 
wieder spüren, das Leben wieder spüren. Und für Johnny 
geht es darum, eine Perspektive zu suchen, eine Berech-
tigung zum Weiterleben zu bekommen, wegzugehen, um 
sich seinen Gefühlen nicht stellen zu müssen, seinen Er-
fahrungen, Erlebnissen und den Entscheidungen, die er 
in bezug auf Nelly getroffen hat.«

[NINA KUNZENDORF]  »Die sind alle kaputt, die sind alle 
geschädigt, die sind verletzt oder nicht mehr übrig. So 
habe ich diese drei Menschen, aber auch alle anderen, 
die man in dieser Geschichte sieht, verstanden: Dass sie 
alle auf der Suche sind nach einem Leben. Die einen 
wollen ihr altes Leben zurück, die anderen – wie Lene – 
wollen ein neues Leben. Sie versuchen, sich etwas Neues 
aufzubauen, eine Perspektive zu schaffen. Was sie eint, 
ist, dass sie alle geschädigt sind. Verlorene.«

FILM NOIR

[CHRISTIAN PETZOLD]  »Die Basis des Films ist im Grun-
de der Film Noir, und im Film Noir sind die Kontraste im-
mer hart. Die Menschen versuchen, in Zwischenreiche zu 
gelangen, aber die Welt ist entweder weiß oder schwarz, 
die Zwischenreiche, die Zwischentöne sind verloren ge-
gangen. 



Deshalb hatte ich mit dem Hans Fromm überlegt, dass 
es auf der einen Seite harte Kontraste geben muss, hell, 
dunkel, die Fenster müssen überstrahlen und der Keller-
raum muss dunkelste Ecken haben, die wir nicht einse-
hen können. Und andererseits wollten wir nicht, dass der 
Erzählraum im Film so ein Psycho-Raum wird, wo es keine 
Farben gibt und die Depression aus der Decke tropft. Die 
Geräusche draußen, die Natur, die sehr üppig ist im Film, 
das ist ja schön. Die Welt verspricht, dass es irgendwie 
weitergeht, aber die Kontraste sind so hart, dass sie die 
Zwischentöne ausradieren. Wir wollten, wenn man das so 
sagen kann, Film Noir mit Technicolor verbinden. Deswe-
gen haben wir auch auf Film gedreht, weil das wärmer ist, 
weil es arbeitet, weil es lebendig ist.«

DRUCKKAMMER

[NINA HOSS]  »Der Film wird im Kern wie ein Kammer-
spiel verhandelt, das heißt, man muss sehr genau sein 
in der Arbeit, in der Beziehungsarbeit auch dieser bei-
den Figuren. Für mich hat das Sinn gemacht, weil die 
beiden in der Kellerwohnung wie in einer Druckkammer 
sind. Und in einer Druckkammer werden die Dinge größer 
und auch beschleunigt. Nelly ist so fokussiert auf die-
sen einen Menschen, von dem sie glaubt, dass er ihr ihr 

Leben zurückgeben kann, von dem sie das Gefühl hat, 
dass sie seinetwegen überlebt hat, dass sie sich an diese 
Liebe klammert, dass sie nicht aufgeben will. In dem Mo-
ment, wenn sie herauskommt und erfährt, was mit ihrer 
Freundin geschehen ist, kommt die Welt wieder in ihre 
Geschichte, sie muss aufwachen, und in diesem Moment 
öffnet sich auch der Film.«

SZENENBILD

[NINA KUNZENDORF]  »Was ich als sehr besonders 
empfunden habe, waren die Orte, an denen wir drehen 
konnten. Das Szenenbild hat mich sehr beeindruckt. In 
der Wohnung von Lene ist altes Parkett aus dieser Zeit 
verlegt worden und das roch auf eine bestimmte Weise ... 
Du kommst an so ein Set und hast wirklich das Gefühl, 
das ist jetzt nicht Film oder Kulisse oder Requisite, son-
dern das ist so, das lebt und atmet.«

EINSTELLUNGEN

[CHRISTIAN PETZOLD]  »Wir haben die ersten 20 Mi-
nuten des Films die Welt nicht aus Nellys Perspektive 
gefilmt. Damit würde man eine Identität, ein Subjekt in 
die Mitte der Erzählung stellen und sagen, aus ihrer Sicht 
erzähle ich jetzt. Aber was ist ihre Sicht? Sie ist zerstört, 
sie hat einen zerstörten Körper, ein zerstörtes Gesicht, sie 
hat etwas erlebt, was wir nicht nachvollziehen können. 
Wir können nur Nelly, die Verbundene, die Gesichtslose 
innerhalb eines Raums zeigen, Begegnungen. Für den An-
fang des Films hat das bedeutet, dass wir in den Einstel-



lungen große Distanzen zwischen Nelly und die anderen 
Personen gelegt haben. Wir haben Einstellungen, wo der 
innere Raum, der zwischen ihnen da ist, auch als physi-
scher Raum da ist, wofür das Cinemascope-Format ideal 
war. Erst, als Nelly in Lenes Wohnung das Lied von Kurt 
Weill mit ihr hört, merkt man, dass etwas mit ihr passiert, 
dass sie angefasst wird, von einem Lied, von einem Ge-
fühl, einem Gefühl der Liebe und einem Gefühl dessen, 
was in „Speak Low“ drin ist, von diesem Moment, der 
verloren ist, aber der schön gewesen ist und der einen 
als erinnerter Moment am Leben hält. Und da plötzlich 
bekommt sie ein Gesicht. Das ist der härteste Gegen-
schuss, den wir bis dahin im Film gemacht haben, weil da 
etwas entsteht zwischen den beiden Menschen, die sich 
da gegenübersitzen und Musik hören. 

Und im Laufe des Films, wenn Nelly Handelnde wird und 
wie ein junges Mädchen aufbricht, den Geliebten in der 
Stadt zu suchen, gegen den Rat ihre Freundin, da wird sie 
zur Blickenden, sie sieht etwas von der Welt. Und wenn 
man das Erblickte zeigt, zeigt man auch die Blickende, 
ihre Perspektive. Erst durch Nellys Aktion, erst wenn sie 
einen Plan hat, wird die Distanz aufgehoben, die wir bis 
dahin haben. Man kann das einen Zeitumkehr-Plan nen-
nen: „Ich will jetzt, weil ich mich im Lager an Erinnerun-
gen und Bildern festgehalten und mir da einen Kokon 
gebildet habe, zu der Ursache dieses Kokons zurück: Ich 
möchte ins Paradies meiner Erinnerung zurück.“ Und da 
ihr dieses Paradies keinen Eingang mehr bietet, ist ihr 
Kampf, diesen Eingang zu finden. In diesem Moment ist 
sie Subjekt, und wir können mir ihr in die Welt gehen.«

KÖRPER

[NINA HOSS]  »Wenn man im Lager war, glaube ich, 
wenn man aus so einer Erfahrung kommt – und das ist 
ja überhaupt keine „heile Welt“, in die man da zurück-
kommt, die ist ja immer noch bedrohlich, die Menschen, 
die du da triffst, die haben dir das vielleicht angetan – 
das spiegelt sich ja auch im Körper wieder. Man läuft 
erstmal wie so ein Nichts durch die Gegend, man weiß 
überhaupt nicht, wie man gehen soll. Und erst langsam, 
als sie die Schuhe aus Paris wieder bekommt, als sie sich 
erinnert und sogar Freude am Erinnern hat, als sie wieder 
spürt, was da einmal war, dass sie tatsächlich gelebt hat, 

gelacht hat, geschmeckt hat, geliebt hat – wenn die Er-
innerung wieder zurückkommt, dann verändert sich auch 
der Körper. Ich habe versucht, der Nelly am Anfang etwas 
Kindliches, auch etwas Fahriges, Haltloses zu geben, so 
wie ihre Haare, da ist alles so grau und eigentlich nicht 
da …   Und mit der Zeit formt sich der Körper wieder, sie 
fangt wieder an zu wissen, wer sie ist. Sie muss wieder 
ein Selbstbewusstsein haben, sie muss auf sich vertrau-
en können, um ihren Körper aufrecht zu halten.«

NACHEMPFINDUNG

[CHRISTIAN PETZOLD] »Die Nina Hoss musste sich in 
etwas hineinarbeiten, sie musste ein Gefühl für die Ver-
lorenheit und Auslöschung nachempfinden, die der Nelly 
widerfahren ist. Aber diese Nachempfindung muss sie 
nicht darstellen. Das ist das Großartige an ihr, dass sie 
das nicht getan hat, dass sie das, was sie gelesen und 
gesehen und empfunden hat, dass sie das nicht aus-
stellt. Ich hatte mir in der Vorbereitung die Berichte der 
Überlebenden, die in den Frankfurter Prozessen ausge-
sagt haben, angehört. Und die fanden eigentlich keine 
Sprache für das, was sie erlebt haben. Und so ähnlich, 
glaube ich, hat die Nina sich das genommen: Sie fin-
det keine Sprache für das, was ihre Figur erlebt hat. Die 
Schauspielerin kann sich die Tortur nur vorstellen, sie hat 
sie nicht erlebt. Aber diese Unmöglichkeit, etwas zum 
Ausdruck zu bringen, diese Unmöglichkeit, hinter der die 
Erfahrung ihrer Figur steht: Das kann sie spielen. 

Es gibt die Szene mit Nellys Erzählung aus dem Lager, 
die sie bruchstückhaft von sich gibt. Die basiert auf der 
Aussage einer Überlebenden, aus dem Oral-History-Mu-
seum der Shoa Foundation, von 1998, glaube ich – und 



in diesem Moment, wo diese Frau darüber spricht, kann 
sie eigentlich schon fast nicht mehr darüber sprechen. Es 
war mir vorher fast klar, dass Nina Hoss diese Erzählung 
auch nicht so einfach sprechen werden kann. Aber wie 
sie das dann macht, wie sie diese Szene spielt, darüber 
haben wir nicht gesprochen. Es wäre falsch gewesen, da-
rüber zuviel zu reflektieren.«

LENE

[NINA KUNZENDORF]  »Bei Lene ist immer eine gehörige 
Portion Pragmatismus dabei. Sie ist Juristin, sie handelt, 
sie arbeitet, sie setzt sich für Menschen ein. Das, was sie 
tut, ist sehr konkret. Auch ihr Umgang mit dem Tod, selbst 
mit ihrem eigenen. Es gibt die Szene, wo sie im Büro 
sitzt und mit der Lupe nach den Nummern schaut und 
versucht zu recherchieren, wer das ist. Sie ist täglich mit 
dem Tod konfrontiert. Mit Tod, Leid und Verlust. Das hin-
terlässt Spuren. Es ist wohl tatsächlich so, dass sich viele 
das Leben genommen haben, die versucht haben, diese 
Aufgabe zu erfüllen: weil man das irgendwann nicht mehr 
erträgt. So wie sie in ihrem Abschiedsbrief schreibt: „Ich 
fühle mich mehr zu unseren Toten hingezogen als zu den 
Lebenden.“ Und dennoch hätte es nicht viel gebraucht, 
und Lene hätte sich ebenso klar für das Leben und die 
Lebenden entschieden!
 
Ich mochte die Szene am Tisch immer sehr, wie Lene und 
Nelly sich gegenübersitzen, wo es einerseits um solche Sa-
chen geht wie: „Ich kann keine deutschen Lieder mehr hö-
ren“ – und andererseits sagt sie: „Wir müssen uns jetzt mal 
um dein Vermögen kümmern.“ Das sind Momente, denke 
ich, in denen so etwas wie eine Leichtigkeit entsteht; ent-
stehen könnte. Für einen kleinen Moment blitzt etwas auf, 
eine Erinnerung: Dass die vielleicht früher wahnsinnig viel 
miteinander gelacht oder Feste gefeiert oder die Nacht 
durchgequatscht haben… Das ist ja auch ein Versuch, zu 
überleben, dass man sagt: „Da war doch was. Und lass 
uns doch mal gucken, ob das wiederkommt.«

GEGENSCHÜSSE

[CHRISTIAN PETZOLD]  »Das Kino, im Gegensatz zum 
Theater, besteht wesentlich aus Gegenschüssen, d.h. 
Menschen stehen sich gegenüber und wir sind in dem 

Zwischenraum, den diese Menschen sich bilden, durch 
Blicke, Gesten, Wörter. Das ist der Kinoraum, der Raum, 
der zwischen den Menschen ist. Bei Johnny und Nelly 
haben wir einen Gegenschuss in dem Phoenix-Club: Nah, 
sein Gesicht, ihr Gesicht, Blicke, die sich nicht treffen. Sie 
schaut ihn an, aber er schaut an ihr vorbei, weil sie für 
ihn nicht mehr existiert. Nelly versucht, diesen Blick auf 
sich zu ziehen, aber er sieht sie nicht. Und wenn die bei-
den dann in der Kellerwohnung sind, geht es im Grunde 
darum, die Verletzung dieses nicht geschehenen Blickes 
dadurch aufzuheben, dass man sich endlich anschaut. 
In ihrem Blick erkennen wir: „Ich bin es doch“ – und er 
erkennt sie trotzdem nicht und stößt sie dadurch immer 
wieder ins Gespenstische.«

WECHSELSPIEL

[CHRISTIAN PETZOLD]  »Wenn Nelly der Lene von ihrem 
Zusammensein mit Johnny erzählt, sagt sie: „Wir sind fast 
wie ein Liebespaar, das sich gerade erst kennenlernt.“ 
Und es gibt Momente, wo Johnnys  Abwehrmechanismus 
brüchig wird: „Meine Frau ist tot. Diese Frau ist es nicht. 
Die ist einfach nur ein Modell. Ich baue das nur.“ Nelly 
schafft es aber durch Bewegungen und Erinnerungen, bei 
ihm an die verdrängten Bereiche zu rühren. Sie versucht, 
diese Liebe, die er verdrängt hat, wieder gegenwärtig zu 
machen. Und daraus kommt die ganze Spannung. Er 
versucht, die Vergegenwärtigung der Liebe zu verhindern, 
und sie versucht, sie wiederherzustellen. Das kehrt sich ja 
manchmal um, in dieser Kellerwohnung, sie wird ja nicht 
nur von ihm geführt und angezogen, sondern fängt an, 
selber die Fäden in die Hand zu bekommen. Das ist auf 
verquere Art und Weise wie ein Liebesspiel.«

[RONALD ZEHRFELD]  »Ich liebe ja solche Momente. 
Wenn Johnny in einem solchen Moment, wenn er die 
Nelly vor sich sieht, ein Moment, wo man sagen würde: 
„Na jetzt, jetzt muss er sie doch erkennen!“ – dass er da 
seinen Gefühlen nicht vertraut bzw. sich verbietet, die-
se Gefühle wahrzunehmen. Weil: „Es kann ja nicht sein! 
Sie ist tot! Und ich lasse jetzt keine Gefühle zu, weil die 
Chance, dass ich es schaffen könnte, sie als meine Frau 
auszugeben, meine mögliche Zukunft beinhaltet.“ 

Für ihn ist klar, wenn er jemals wieder atmen möchte, 
sich fühlen möchte, wieder Musik machen möchte, dann 



muss er raus aus Deutschland. Und das geht nur mit 
der Hilfe Nellys, der in seinen Augen falschen Nelly. Und 
dem gegenüber stehen seine Schuldgefühle bezüglich 
der Entscheidung, das Scheidungspapier unterschrie-
ben zu haben, aus Angst vor Repressalien oder aus dem 
Glauben heraus, sie nicht mehr schützen zu können. Und 
wenn man dann später dieser Frau wiederbegegnet, die 
wie durch ein Wunder überlebt hat, dann hat diese mo-
ralische Keule einfach noch eine viel größere Kraft: Wäre 
es Stärke gewesen, wenn ich mein Leben geopfert hätte? 
Habe ich sie verraten? Darf ich so weiterleben? Kann 
man an das Menschliche noch glauben?«

[NINA HOSS]  »Nelly hat manchmal natürlich so etwas 
wie einen Funken Hoffnung: Jetzt hat er mich erkannt! 
Und dann passiert es aber nicht. Mir war es wichtig, dass 
es bei ihr – z.B. in der Szene, wenn sie sich geschminkt 
hat und er sie wieder zurückweist – dann auch eine an-
dere Qualität gibt, nämlich ein Sich-Wehren, so ein: „Jetzt 
muss ich raus! Das lass ich mit mir nicht machen.“ Das 
gibt es ja auch in ihr. Sie hat eine Überlebenskraft.  Und 
in diesem Moment, wenn es ihr zuviel wird, muss er ar-
beiten. Es ist ein Wechselspiel: wenn sie sich entzieht, 
dann geht er nach, wenn er sich entzieht, versucht sie zu 
überzeugen.«

HAUS AM SEE

[CHRISTIAN PETZOLD]  »Wenn die Nelly in das Garten-
lokal kommt, rennt der Wirt gleich aus dem Bild. Und als 
die Frau sagt: „Sie wissen ja, wie die Männer sind“,  da 
sagt sie: „Ja, wie sind sie denn?“ – Diese Männer hatten 
die letzten 12 Jahre während des Nationalsozialismus 
geglaubt, sie sind die Herren der Welt. Und jetzt sind sie 
Geschlagene, und sie können sich nicht einmal entschul-
digen, sie können nicht ein einziges Mal zu den Opfern 
sagen, es ist grauenhaft, was wir getan haben, es wird 
nicht wieder gutzumachen sein, aber du sollst wissen, 
dass wir das wissen, dass es nicht wieder gutzumachen 
ist. Aber das passiert nicht. Und bei dieser Szene im Gar-
tenlokal hatte ich mir immer vorgestellt, die Nelly kommt 
wie ein Gespenst aus dem Wald. Plötzlich steht sie da, 
und für die Leute muss es so sein, als ob sie aus dem 
Boden gekommen wäre. Eigentlich ist sie das Gespenst, 
weil sie nicht wahrgenommen wird, aber in diesem Mo-
ment wird sie wahrgenommen – und die anderen ver-
schwinden und werden Gespenster. Und da hat die Nina 
Hoss so ein Gesicht, im Spiel, das sie später in der Szene 
am Bahnhof auch hat, so eine Mischung aus Neugier und 
Verachtung, das fand ich großartig.«

NELLY UND LENE

[NINA KUNZENDORF]  »Manchmal hat man das Glück 
im Leben, dass man so einen Lebensmenschen hat, eine 
Freundschaft, die sehr lange, vielleicht sogar ein Leben 
lang hält und die die Wandlungen, die man im Leben so 
geht, mitmacht. Für mich ist das eine tiefe, freundschaft-



liche Liebe. Für Lene ist Nelly so ein Herzensmensch, ein 
Lebensmensch.

Lene hat den Absprung aus Deutschland rechtzeitig ge-
schafft. Sie ist nach London und in die Schweiz gegangen 
und hat von dort aus weiter geholfen und gearbeitet – 
und Nelly hat sich dagegen und für die Liebe zu Johnny 
entschieden. Das war der erste Bruch. Später, nach dem 
unerwarteten Wiedersehen, versucht Lene ein zweites 
Mal, Nelly zu retten und zu sagen: „Komm mit mir, komm 
ins Leben, lass uns etwas Neues anfangen.“ Nelly ent-
scheidet sich erneut anders, und in Lenes Augen gegen 
sie: Lene ist eine Verlassene.«
 

[NINA HOSS]   »Und Lene hinterlässt Nelly: „Weißt du, 
ich bin den Toten näher als den Lebenden.“ Da habe 
ich immer gedacht, was macht die Nelly jetzt, entweder 
schmeißt sie sich vor den Zug oder sie findet die Kraft 
und sagt: „Das kann nicht umsonst gewesen sein, was 
Lene da gemacht hat, die hat mich gerettet, die hat so 
viele von uns gerettet, und die hatte etwas vor – und jetzt 
hat sie es nicht geschafft, sie, die immer so kraftvoll war.“ 
Die Lene war für mich immer die, die kraftvoller war, wäh-

rend Nelly wahrscheinlich immer eher die war, die in den 
Tag hinein gelebt hat. Die Lene war die Zielstrebigere von 
beiden, die etwas verfolgt und dann auch durchgezogen 
hat, die der Nelly auch Struktur und Halt gegeben hat.«

ZERREISSMOMENTE

[CHRISTIAN PETZOLD]  »Wenn Nelly sagt: „Ich kann 
doch nicht mit französischen Schuhen aus Paris in einem 
roten Kleid aus dem Lager zurückkehren“, dann erklärt 
ihr der Johnny ganz kalt: „Doch, sonst erkennen die dich 
nicht. Sonst schaut dich niemand an.“ Darin steckt etwas 
davon, was Jean Améry und andere Heimkehrer erzählen, 
dass sie wie ein Gespenst durch Deutschland gegangen 
sind, weil niemand sie angeschaut hat. Aber die Nelly 
soll ja angeschaut werden, es sollen ja alle sagen: Sie 
ist wieder da. Und aus diesem Glücksgefühl, dass sie 
zurück ist und dass sie unbeschadet ist, wird der Gedan-
ke: „Es ist nicht passiert. Wir haben nichts Schlimmes 
gemacht.“ Diese Rechnung wird ihr immer klarer, aber 
andererseits ist es eigentlich ihr Ziel, dass Johnny sie als 
Nelly „rekonstruiert“. Es ist ihr Ziel, und andererseits ist 
das der Horror für sie: Weil der Moment, in dem sie für 
die anderen auf diese Weise, im roten Kleid und mit Pari-
ser Schuhen, rekonstruiert ist, all das, was sie erlebt hat, 
auslöscht. Das ist der Balance-Akt, in dem die Nelly von 
einem Zerreißmoment zum nächsten wankt.«

[NINA HOSS]  »Das muss ein Schlag sein, den man 
sich, glaube ich, nicht vorstellen kann. Weil man natür-
lich denkt, dass man, wenn man aus dem Lager zurück-
kommt, zumindest gefragt wird. Das ist für mich eine 



Schlüsselstelle im Film, wenn Johnny sagt: „Dich wird 
keiner fragen!“ Ich wusste ehrlich gesagt nicht, wie ich 
diesen Moment spielen werde. Es sind ja eben noch 
keine 30 Jahre vergangen, seit Nelly das erlebt hat, sie 
konnte noch nicht lernen, damit umzugehen, psycholo-
gisch, therapeutisch, sondern sie ist mittendrin. Ich habe 
es dann als etwas genommen wie: „Habe ich das wirk-
lich erlebt? Oder bin ich vollkommen aus der Welt gefal-
len? – Aber das war doch so!“ Daher auch dieses leichte 
Stammeln, dieser Moment, wo man denkt, jetzt dreht sie 
durch. Weil da soviel zusammenkommt in diesem Mo-
ment. Sie versucht zu reproduzieren, was sie gesehen 
hat, um Johnny näherzukommen, um ihm zu zeigen: so, 
das habe ich erlebt, ihr habt uns doch da hingeschickt, 
wollt ihr das nicht hören? Und wieder wird ihr erzählt: 
„Dich gibt es nicht.«

[RONALD ZEHRFELD]  »Für mich war eine der span-
nendsten Szenen, wie Johnny zurückkommt und Nelly 
zum ersten Mal mit gefärbten Haaren und im roten Kleid 
vor ihm steht. Wo es ihm mit einer brachialen Gewalt 
quasi mitten ins Gesicht haut, und er merkt, wie plötzlich 
eine Kraft im Raum ist, die etwas mit ihm macht. Und er 
greift sie an: „Was hast du dir da ins Gesicht geklatscht, 
das ist viel zu viel, das stimmt überhaupt nicht ...“  

Er verbietet es sich selber, sie zu erkennen: „Es kann 
nicht Nelly sein! Es muss ein Traum sein, sie steht jetzt 
hier vor mir, es stimmt alles, sogar die Handschrift ... 
Aber es kann nicht sein!“ Er zwingt sich dazu, auch wenn 
sämtliche Antennen in ihm etwas anderes sagen.«

EINSCHREITEN

[CHRISTIAN PETZOLD]  »Bei Phoenix war die Frage, wie 
beenden wir diesen Film? Wir können den Film nur been-
den mit Nelly, die eine Entscheidung trifft, aber diese Ent-
scheidung heilt unsere Geschichte nicht. Und wir bleiben 
zurück, mit unseren Fragen, mit all dem Unaufgelösten. 

Der Einzige, der Nelly nicht erkennt, ist Johnny. Und Nel-
ly selbst: Sie hat etwas verloren, er hat etwas verraten. 
Am Ende sind sie in einem Bahnhofshotel. Draußen die 
Nacht. Nelly hat eine Pistole. Sie tritt an den Bahnsteig, 
dem Zug entgegen. Am Schneidetisch dachte ich, dass 
hier alle Möglichkeiten einer klassischen Liebestragödie 
versammelt sind: Der Selbstmord, der Mord aus Lei-
denschaft, die Versöhnung. Aber Nelly trifft eine andere 
Entscheidung. Ein Plan, der ihr gehört, den wir nicht vor-
hersehen. Nelly beendet den Film. So stand es nicht im 
Buch. Oder vielleicht doch. Aber begriffen haben wir es 
erst, als wir es gedreht haben.«



CHRISTIAN PETZOLD (Regie)

Geboren 1960 in Hilden. Studium der Germanistik und 
Theaterwissenschaft an der Freien Universität Berlin, an-
schließend von 1988–1994 Regiestudium an der Deut-
schen Film und Fernsehakademie Berlin, daneben Re-
gieassistenzen bei Harun Farocki und Hartmut Bitomsky. 

Zu Christian Petzolds vielfach ausgezeichneten Spielfil-
men gehören PILOTINNEN (1995), CUBA LIBRE (1996; 
Förderpreis der Jury – Max Ophüls Festival), DIE BEI-
SCHLAFDIEBIN (1998; Produzentenpreis Max Ophüls 
Festival), DIE INNERE SICHERHEIT (2001; Deutscher 
Filmpreis – Bester Spielfilm; Hessischer Filmpreis), TOTER 
MANN (2002; Grimme Preis, Deutscher Fernsehpreis; 
Fipa d’Or – Biarritz), WOLFSBURG (2003; Preis der inter-
nationalen Filmkritik – Panorama der Berlinale; Grimme-
Preis), GESPENSTER (2005; Berlinale Wettbewerb; Preis 

der deutschen Filmkritik), YELLA (2007; Silberner Bär der 
Berlinale und Deutscher Filmpreis für Nina Hoss), JERI-
CHOW (2008; Venedig Wettbewerb; Preis der Deutschen 
Filmkritik) und DREILEBEN – ETWAS BESSERES ALS DEN 
TOD (Grimme-Preis und Deutscher Fernsehpreis, gemein-
sam mit Dominik Graf und Christoph Hochhäusler). Für 
BARBARA (2012) wurde Christian Petzold u.a. mit dem 
Silbernen Bären der Berlinale für die Beste Regie aus-
gezeichnet. BARBARA wurde u.a. vom National Board Of 
Reviews in den USA in die „Top Five Foreign Language 
Films“ aufgenommen, zu den weiteren Auszeichnungen 
des Films zählen u.a. die Nominierung zum Europäischen 
Filmpreis und der Deutsche Filmpreis in Silber. 

HANS FROMM (Kamera)

Geboren 1961 in München. Kamerastudium an der 
Staatlichen Fachschule für Optik und Fototechnik von 
1986 bis 1988, seit 1989 freiberuflicher Kameramann, 
seit 1999 Dozent für Bildgestaltung an der Deutschen 
Film und Fernsehakademie Berlin und der Filmakademie 
Ludwigsburg. Hans Fromm war Kameramann bei allen 
Filmen von Christian Petzold. Daneben drehte er u.a. DER 
STRAND VON TROUVILLE (1998, R: Michael Hofmann), 
FARLAND (2004, R: Michael Klier), GEFANGENE (2006, 
R: Ian Dilthey), MEINE SCHÖNE BESCHERUNG (2007, 
R: Vanessa Jopp), GRENZGANG (2013. R: Brigitte Ber-
tele) und HIRNGESPINSTER (2014, R: Christian Bach). 

FILMOGRAFIEN

Hans Fromm, Christian Petzold, Ronald Zehrfeld



Zu seinen Auszeichnungen zählen die Nominierung zum 
Kamera-Förderpreis für Jan Ralskes NOT A LOVE SONG 
(1997), der Grimme-Preis für TOTER MANN (2001, R: 
Christian Petzold) und die Nominierung zum Deutschen 
Filmpreis und der Preis der Deutschen Filmkritik – Beste 
Bildgestaltung für YELLA (2007, Regie: Christian Petzold), 
der Grimme Preis für DREILEBEN – ETWAS BESSERES 
ALS DEN TOD. Für BARBARA (2012, R: Christian Petzold) 
wurde Hans Fromm zum Deutschen Filmpreis – Beste Ka-
mera nominiert.

BETTINA BÖHLER (Montage)

Geboren 1960 in Freiburg. Seit 1979 Schnittassistenzen, 
1985 Montage von Dani Levys DU MICH AUCH. Seitdem 
arbeitete sie u.a. zusammen mit Michael Klier (u.a. OST-
KREUZ, FARLAND, HEIDI M.), Oskar Röhler (LULU UND 
JIMI, JUD SÜß), Valeska Grisebach (SEHNSUCHT), Angela 
Schanelec (u.a. PLÄTZE IN STÄDTEN, MEIN LANGSAMES 
LEBEN, MARSEILLE); Géraldine Bajard (LA LISIÈRE), An-
gelina Maccarone (u.a. FREMDE HAUT, VERFOLGT; VIVE-
RE; THE LOOK), Marcel Gisler (ROSIE), Thomas Arslan 
(GOLD) und Margarethe von Trotta (HANNAH ARENDT). 
Zu ihren Filmen mit Christian Petzold zählen CUBA LIBRE, 
DIE INNERE SICHERHEIT, GESPENSTER, YELLA, JERICHOW, 
DREILEBEN – ETWAS BESSERES ALS DEN TOD und BAR-
BARA. Bettina Böhler wurde u.a. ausgezeichnet mit dem 
Schnitt-Preis 2000 und dem Preis der Deutschen Film-
kritik für DIE INNERE SICHERHEIT, dem Femina-Filmpreis 
der Berlinale 2007 für YELLA, dem Bremer Filmpreis und 
zuletzt mit dem Preis der deutschen Filmkritik für BARBA-
RA (2012, R: Christian Petzold).

NINA HOSS (Nelly)

Geboren 1975 in Stuttgart. Schon während des Schau-
spielstudiums an der Ernst Busch Hochschule für Schau-
spielkunst in Berlin feierte Nina Hoss mit der Titelrolle 
in Bernd Eichingers DAS MÄDCHEN ROSEMARIE (1995) 
ihren Durchbruch und zählt seitdem zu den renommier-
testen Theater- und Film-Schauspielerinnen in Deutsch-
land. Nina Hoss wurde u.a. mit dem Gertrud-Eysoldt-
Ring für die MEDEA am Deutschen Theater Berlin, dem 
Bayerischen Filmpreis 2006 für DIE WEISSE MASSAI (R: 
Hermine Huntgeburth) und dem Bremer Filmpreis 2009 
ausgezeichnet. Zu ihren weiteren Filmen zählen u.a.  ELE-
MENTARTEILCHEN (2006, R: Oskar Roehler), ANONYMA 
(2007, R: Max Färberböck), GOLD (2013: Thomas Ars-
lan) und A MOST WANTED MAN (2014, R: Anton Corbijn).

Mit Christian Petzold arbeitet Nina Hoss seit 2002 zu-
sammen. Für TOTER MANN und WOLFSBURG wurde sie 
mit den Adolf-Grimme-Preisen 2003 und 2005 ausge-
zeichnet, für YELLA (2007) gewann sie u.a. den Silber-
nen Bären der Berlinale und den Deutschen Filmpreis. 



Es folgten JERICH0W (2008) und BARBARA (2012), für 
den sie mit dem European Actress Award des Capri Holly-
wood und der Nominierung zum Europäischen Filmpreis 
ausgezeichnet wurde.

RONALD ZEHRFELD (Johnny)

Geboren 1977 in Berlin. Schauspielstudium an der Hoch-
schule für Schauspielkunst Ernst Busch, Theaterengage-
ments u.a. am Deutschen Theater Berlin, dem St. Pauli 
Theater Hamburg und dem Berliner Ensemble mit Peter 
Zadek und Hans Neuenfels. 2005 gab Ronald Zehrfeld 
sein Schauspieldebüt in Dominik Grafs DER ROTE KAKA-
DU, für das er u.a. zum New Faces Award nominiert wur-
de. Zu seinen weiteren Filmen zählen 12 METER OHNE 
KOPF (2009, R: Sven Taddiken), WIR WOLLEN AUFS 
MEER (2012, R: Toke Constantin Hebbeln), WEISSENSEE 
(2013, R: Friedemann Fromm), FINSTERWORLD (2013, 
R: Frauke Finsterwalder), VERGISS MEIN ICH (2014, R: 
Jan Schomburg), ZWISCHEN WELTEN (2014, R: Feo Ala-
dag) und DIE GELIEBTEN SCHWESTERN (2014, R: Domi-
nik Graf). Ronald Zehrfeld wurde u.a. mit dem Deutschen 
Fernsehpreis und dem Grimme Preis für Dominik Grafs 
IM ANGESICHT DES VERBRECHENS sowie dem Grimme 
Preis 2014 für MORD IN EBERSWALDE (R: Stephan Wag-
ner) ausgezeichnet. Für seine Rolle in Christian Petzolds 
BARBARA (2012) wurde er u.a. zum Deutschen Filmpreis 
als Bester Schauspieler in einer Nebenrolle nominiert.

NINA KUNZENDORF (Lene)

Geboren 1971 in Mannheim. Studium an der Hochschule 
für Musik und Darstellende Kunst in Hamburg, anschlie-
ßend Theaterengagements u.a. am Deutschen Schau-
spielhaus in Hamburg und den Münchner Kammerspie-
len. Erste Rollen für Fernsehfilme ab 2002, u.a. in Rainer 
Kaufmanns MARIAS LETZTE REISE (2005), für den sie 
mit dem Bayerischen Fernsehpreis ausgezeichnet wurde, 
IN ALLER STILLE (2010; u.a. Deutscher Fernsehpreis als 
Beste Schauspielerin und Grimme-Preis) und LIEBES-
JAHRE (2011, R. Matti Geschonnek; Adolf-Grimme-Preis 
und Goldene Kamera als Beste Schauspielerin). 

Für ihre Rolle als Kommissarin in den TATORT-Folgen des 
Hessischen Rundfunks (2010-2012) wurde Nina Kun-
zendorf mit der Goldenen Kamera ausgezeichnet.  Zu 
ihren Kinorollen zählen ROSENSTRASSE (2003, R: Mar-
garethe von Trotta) und WOMAN IN GOLD (2015, R: Si-
mon Curtis).



CAST
Nelly Lenz … Nina Hoss

Johnny Lenz … Ronald Zehrfeld
Lene Winter … Nina Kunzendorf

Soldat an Brücke … Trystan Pütter
Arzt … Michael Maertens

Elisabeth … Imogen Kogge
Geiger … Felix Römer

Clubbesitzer … Uwe Preuss
Tänzerinnen … Valerie Koch, Eva Bay

Soldat im Club … Jeff Burrell
Junge Frau … Nikola Kastner

Der Mann … Max Hopp
Mitarbeiterin Zentralstelle … Megan Gay

Wirtin … Kirsten Block
Alfred … Frank Seppeler
Sigrid … Daniela Holtz

Monika … Kathrin Wehlisch
Walther … Michael Wenninger
Frederike … Claudia Geisler

Phoenix-Clubband … Tim Lorenz (Schlagzeug), 
Paul Kleber (Kontrabass), Ralf Denker (Gitarre), 

Valentin Gregor (Violine), Stefan Will (Piano)

CREW 
Regie … Christian Petzold

Drehbuch … Christian Petzold
Mitarbeit … Harun Farocki
Nach Motiven des Romans 

„Le retour des cendres“ von Hubert Monteilhet 
© Editions Bernard de Fallois 

Bild … Hans Fromm, bvk
Montage … Bettina Böhler
Szenenbild … K.D. Gruber

Kostümbild … Anette Guther
Casting … Simone Bär
Musik … Stefan Will

Sound Design … Dominik Schleier
Mischung … Martin Steyer

Originalton … Andreas Mücke-Niesytka
Maskenbild … Barbara Kreuzer, 

Alexandra Lebedynski
Oberbeleuchter … Christoph Dehmel-Osterloh

Produktionsleitung … Dorissa Berninger
Regieassistenz … Ires Jung

Kameraassistenz … Florian Trautwein
Materialassistenz … Matthias Börner

Steadicam … Matthias Biber
Best Boy … Florian Birch

Beleuchter … Daniel Lasius, Robert Schröder
Zusatzbeleuchter … Markus Grosse

Kamerabühne … Carsten Scharrmann
Szenenbildassistenz … Merlin Ortner

Set Dec … Christin Busse
Set Design … Francis »Kiko« Soeder

Motivsuche … Reinhild Blaschke
Außenrequisite … Andreas Horstmann

Innenrequisite … Jutta »Lilli« Erasin
Baubühne … Tobias Bergner, Christoph Klose, 

Andrej Koehn, Bertram Gauß, Udo Seitner, 
Ulrich Erdsiek, Bodo Slengard, Ole Voss

Maler … Thomas Fischer, Brita Hofmann, 
Siguna Wiehr, Sabine Hafenmayer, 
Beatrice Wieczorek, Mieke Casal

Kostümrecherche … Anna Scholich
Garderobe & Patina … Chiara Steinbauer
Script und Continuity … Frédéric Moriette

2. Regieassistenz … Madita Selas
Montageassistenz … Karen Kramatschek

Choreograph … Roland Gawlik
Fotograf … Christian Schulz

Setpresse … Mike Bols
Musikberatung & Clearing … 

Charlotte Goltermann, Tina Funk
Rechtsberatung … Oliver Castendyk

Produktionskoordination … Clarice de Castro
Produktionsassistenz … Miriam Zacheiß, 

Rilana Kubassa
1. Aufnahmeleitung … Matthias Ruppelt
Motivaufnahmeleitung … Barbara Pilling

Setaufnahmeleitung … Levke Palm
Filmgeschäftsführung … Katja Berott

Catering Café d’amour … Michael Foertsch, 
Daniel Marker, Denise Meinholz

Stunt … Rainer Werner, Armin Sauer
SFX … Björn Friese

TEAM POLEN
Produktionskoordination … 

Sylwia Szczechowicz-Warszewska
Motivaufnahmeleitung Wroclaw … 

Grzegorz Turzanski
Motivaufnahmeleitung Legnica … 

Anna Borys
Szenenbild … Marek Warszewski

Swing Gang … Michał Pietrzak, Rafał Łojewski

Tonschnitt … Jochen Jezussek
Tonassistenz … Marco Krüger

Musikaufnahmen … Christoph Engelke
Geräuschemacher … Carsten Richter

Geräuschsynchronschnitt … Marcus Sujata
Geräuschsynchronatelier … Hanse Warns

Postproduction Facilities … The Post Republic
Post Production Supervisor … Tolke Palm, 

Michael Reuter
Colorist … Adam Inglis

VFX … Jean-Michel Boublil
DI-Engineer … Gregor Pfüller

Mischbetreuung … Thomas Kalbér
Titel … Saskia Rüter

Redaktion BR … Bettina Ricklefs
Redaktion WDR … Frank Tönsmann

Redaktion ARTE … Andreas Schreitmüller
Redaktion BR / ARTE … Hubert von Spreti, 

Monika Lobkowicz

Ausführende Produzenten … 
Jacek Gaczkowski, Piotr Strzelecki

Produzenten … Florian Koerner von Gustorf, 
Michael Weber
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